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Übrige,ris wird die Körnigkedt eines Negativs auch durch
dlile Belichtung und Entwicklung sehr stark
beeinflußt. Die zweite Abbildung zeigt iin 15 ofaicher Yer-
größerung, wie sich die Wiedergabe eines Liinienrasters
mit steigender Belichtungszeit ändert. Man sieht, daß
bei wachsender Belichtungszeit nicht nur die Kon-
tureiischärfe stark abnimmt, sondern auch die
Braita der Striche immer geringer wird (die sehwar-
zen Striche dies Rasters erscheinen bei der Aufnahme
weiß). Die steigende Entwicklungszeit wirkt umgekehrt,
nämlich in diern Sinne, daß die „Lichter" mehr und
rndhr „zugehen", das heißt die hellen Partien dos Auf-«
nahmeobjektes schmaler werden. Mit dieser „Deckung
der Lichter" ist eine Kornvergröberung verbunden. Um

feinkörnige Negative zu erzielen, ist es daher empfehi-
lenswert, langsam und zart arbeitende Entwickler zu be-

nutzen, die allzu große Kontraste .im Negativ ausgleichen.

Das ist der eigentliche Effekt der sogenannten F e i n-
k ornent wick l«r. Entwickelt man eine Aufnahme
einerseits in' einem Rapidentwickler und anderseits in
einem Feinkornentwiiekler bis zu den gleichen Kontra-
Stan, so ist auch die Grobkörnigkeilt der Negative prak-
tisch die gleiche. Di© langsam und zart arbeitenden Fein-
koruientwickler dagegen entwickeln nicht biß zu den mit
Rapidentwicklern normalerweise erreichten Kontrasten,
sondern die Entwicklung wird unterbrochein, bevor die
Kontraste zu groß werden. '•

Dr. ./. /zausen, Rcrh/i

Mit eigenen Angen
Blattläuse und ihre Feinde

Blattläuse gehören zu dien schlimmsten Schädlingen
unserer Gärten, undl die meisten Menschen haben daher
ein© ausgesprochen feindliche, Einstellung gegen diese In-
setkten, d'ie mit eine,m feinen Rüssel die Pflanzen teile an-
stechen und' aussaugen. Wir wollen aber einmal Nikotin-
lösungen und' alle Bekämpfungsmititel beiseite lassen und
de<m Loben dor Blaltläuse einige Geheimnisse ablauschen.

Schon d'ie, Entstehung einer Blattlauskolonie gibt uns
Stoff für interessante Beobachtungen. Gewöhnlicli ist es

nur ein einzelnes d'ickes, geflügeltes Weibchen, das sich
auf einem passenden Zweig niederläßt, zum Beispiel auf
einem Holundierbusch oder an einem Schneeballstrauch.
Wenn wir aim nächsten Tag wiedler zuschauen, ist diese

Koloniiqgründierin umgeben von zwei bis drei Jungen,
sämtlich Töchter, diie wie die Mutter eifrig mi!t dem Sau-

gern von Pflamzenisaft beschäftigt sind. Rasch wachsen sie

heran, während -die Mutter jeden Tag neue Junge zur
Welt bringt. Bald sind die ersten Nachkommen so groß,
d,aß sie ihrerseits mit der Fortpflanzung beginnen kön-
men. Aus unbefruchteten Eiern entstehen im Körper die-
ser Weibchen wiediar neue Jungtiere; es handelt sich
also um partbenogene tische Fortpflanzung (Jungfern-
zeugung), wie sie auch bei dem Stiabhieiuschrecken vor-
kommt. Bald ist der ganze Zweig rundum von saugenden
Schmarotzern besetzt. Diie größerem Tiere beginnen aus-
zuwandern und selber neue Tochteirkolomien zu gründen.
Jetzt wäre es höchste Zeit, die verschiedenen Stäube- oder
Spritzmittel in Aktion treten zu la-ssen, aber damit würden
wir uns um weitere, sehr interessante Beobachtungsmög-
liichkeiten bringen.

Der süße Saft, den die Blattläuse aus zwei feinen Röhr-
ehern am Bücken austreten lassen,, lockt mannigfache Gäste

an, von' allem Ameisen, die in bekannter Weise durch Be-
trillern mit den Fühlern die Blattläuse zu veirmchrler
Zuckorabgabe bewegen (s. Abb,). Aber auch Fliegen, ja
sogar Bienen verschmähen diese süßen Ausscheidungen
nicht. Bald zeigen sich auch die ersten Feinde der Blatt-
lause. Vor allem Manienküfereben fCoccmeJ/a sep/.cm-
punctata) und andere Arten richten oft ein wahres Blut-
bad; unter den wehrlosen Blattläusen an. Gleichzeitig
legen sie am die befallenen Zweige auch ihre Eier. Aus»

diesen schlüpfen sechsfüßige Larven mit kräftigen Kie-
fern (s. Abb.), die einen, erstaunlichem Appetit entfalten.
Manchmal kann man zusahen, wiie ein© solche Larve inner-
halb von fünf Minuten drei Blattläuse verspeist. Damit

komm Ii es bald zu einem Gleichgewicht zwischen Vermehr

rung und Abga.ng, und eine Bekämpfung durch den Men-
sehen ist gar nicht mehr nötig. Wenn jetzt jnoch eine d'ef

Ameisen holen ßlrüiluusnelcln,'
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«'iß eines /Ifarien/<ù"/erch ens mti ausgesogenen /ifatt-
/dusen

.iu]ie..ii5clicn Sclnvebfliegcn mi!, wespenuhnlxhem, scli\va.rz

;,i jO®q gfwngoliem. Hinterleib ein Ei an den Zweig legi,
Ei Joü- r„ ' 4®'' Blattlauskolome besiegelt. Aus diesem

tels- p"Ç ®'i© fußlose 'Made, die mit unerwar-' e cndiigkeit auf den Blättern herumkriecht und
i lieim spitz zulaufenid ein Vorderende- nach aLlen Sei-

per -• 4?, Bewegungen ausführt, his sie auf den Kör-
das m-n Blattlaus stößt. Sofort packt sie das Opfer,
bowe»' "ud Fühlern zappelt. Alle diese Abwehr-
der nützen ihm a,l>er nichts, denn es wird von
in (Kp,^ 'WW hocli. in die Luft gehoben und
labend^ r »ausgesogen (s. Abb.). Dia wenigep. üiber-
hinein j

haben Geilegephait, sich bis in den Herbst
wieder zü vermehrein. Da, die Pflanzen teile aber

niioht mehr so zart und saftig; sind wie im Frühjahr, geht
ihre Forlpflanzung jetzt viel langsamer vor sich. Gegen
den Herbst hin entwickeln sich abeir nicht nur Weibchen,
sondern «uch männliche Tiere, so daß die, lange Reihe
der ungeschlechtlichen Fortpflanzung unterbrochen wird.
Befruchtete Weibchen überwintern a.n geschützten Or-
teil und geben so wieder die Stammütter für neue Kollo-
nien im folgenden Jahr. M. F. S.

Zählungen an Blüten und Blättern
Bei sehr vielen Pflanzen ist der Aufbau der Blätter

odlLir Blüten strengen Zahlangasetaeln unterworfen. Eiiin

„normales" Kleeblatt hat ehen immieir drei Teilblättehen,
ieii.no viorhliättrige Einbeere deren vier, eine Roßkastanie
dlagegein siebbn oder neiuin. Wie aber schon das Beispiel
dies „giliück'bringe,nden" vierblättrigen Kleeblattes zeigt,
siindi diese Zahlen regeln in der Natuir nicht -starr. Oft
verraten ums sogar die Abweichungcn von der Normal-
zahl sehr viel über dias Waltein der Naturgesetze. JE s
list darum .sehr reizvoll, selber eine Statistik über den
Aufbau der Pflanzenbeide anzulegein.

Beiim gewöhnlichen Rotklee fand ich zum Reil-

spiel folgende V-erhältniszahlen :

2 Bl'ättchen
3
4
5

0

7

2 Stück
982 Stück

7 Stüick
5 Stück
3 Stück
1 Stück

insgesamt 1000 Stück

ßcii dor vier b 1 ä 11 r i g e n E i n b e e r e da,gegen :

3 Blatter bei 11 Pflanzen
4 >> 949 Pflanzen

9 Pflanzen
28 Pflanzen

3 Pflanzen

insgesamt untersucht iooo Pflanzen
Beim Klfoe ist also die Zahl drei gmganz icindeutig vor-

herrschend und die höheren Zahlen gruppieren sich in
abnehmendler Häufigkeit uim diesen Hauptwert. Bei der
Einbeere dagegen zeigt sich außer denn (Maximum von
vier eine deutliche Bevorzugung der Zahlen drei und
sechs. Dûes ist weiter nicht verwunderlich, denn als Li-
Liengewächs ist die Einbeere mit der Zahl vier eine Aus-
nähme unter ihren Verwand ten, die aille nach der Zahl
drei gebaut sind.

Ähnliche Beobachtungen lassein sich auch bei Tulpen
machen, wo zum Beispiel die Zählung aller Blüten eines

großen Beebeis folgende Werte ergab:
3 Periiconb'lütter bei 2 Pflanzen
4
5
C

7
8

9
IO
] I
12

20

1 Pflanze
7 Pflanzen

2871 Pflanzen
7 Pflanzen
3 Pflanzen

22 Pflanzen
2 Pflanzen
5 Pflanzen

11 Pflanzen
3 Pflanzen

insgesamt untersucht 2934 Pflanzen
Auch hier sind also wieder der Verwandtscliaft ent-

sprechend die Vielfachen von drei deutlich bevorzugt.
M. Frei-Sulzer

ß'ner »Sc/iiüe&y7i'epe beim Aussaugen einer BiaiiZaus
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Aus der Insektenwelt

Einen Maikäfer mit drei Fühlern, also eine „Mißgc-
bnrt", zragt die nebeinsbehende Abbildung in vierfacher
Vergrößerung. Deutlich ist zu erkenniem, daß es sich nicht
um einen vollständigen dritten Fühler, sondern um eine
weitere ,,Blätterkeule" handelt, die dem Schaft der Lin-
ken Antenne aufsitzt. Die Ursache solcher Mißbildungen
kann auf eine Störung im Chromatinapparat der Keim-
zelten zurückgehen, sie kann aber auch traumatischer
Natur sein, also etwa von einer Verletzung in einem be-
stimmten Entwiicklungsstadlum herrühren, die hier den
Anstoß zu Gewebe- und schließlich Organbildung an
falscher Stelle gegeben haben konnte.

Dais Biild unten ist die Aufnahme eiimeis EichenbJattes
in etwa vierfacher natürlicher Größe, das von vielen In-
divGduen einer eierlegenden Pflanzenlaus dicht befallen
ist. Die ungefähr vierzigfache Vergrößerung eines Teiles
davon (rechts unten) l'äßt erkennen, i:n welch zierlicher
Weiise die Eiablage auf der Blattunterseile erfolgt: die mit
ihrer Saugborste in das Blattgewebe eingebohrten weib-
liehen Läuse scheinen sich dabei um die Saugstelle im
Kreise zu drehen, so daß schließlich jede von einem run-
den Kranz von Eiern umgeben ist. Neue Eier schieben
die älteren vor stich her, wodurch ein zwei- oder drei-
reih/iger Eierring zustande kommt. Das wird besonders
deutlich an einigen Stellen im Bilde, an denen das Tier
aus der Mitte seines Geleges entfernt ist. Die den Eiern

entschlüpfenden Junglarven verteilen sich sodann krie-
ctoend über die Pflanze und saugen sich «endlich ebenso'
wie die Muttertiere an einer geeigneten Stelle fest.

.1/. D.
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